
Verurteilt für Kuh-Quälerei, aber nicht bes
Hinwil Der Prozess gegen zwei Verantwortliche des Schlachthofs Hinwil wegen Tierquälerei nimmt
Ein Angeklagter wurde schuldig gesprochen, der andere freigesprochen. Doch auch der Verurteilte

Ernst Hilfiker

Ein Tierarzt, der damals Leiter
der amtlichen Tiergesundheits-
und der Fleischkontrolle war,
und der Leiter des Zentral-
schlachthofs Hinwil mussten
sichvor einer Einzelrichterin des
Bezirksgerichts Hinwil verant-
worten, weil ihnen vorgeworfen
wurde, sie hätten eine Kuh vor
derd Schlachten scilecht behan-
delt. Der Vorfall liegt bald fünf
fahre zurück. Die angelieferte
Kuhwollte damals nicht aus dem
Transportanhänger aussteigen,
worauf unter anderem mit
Stromstössen versucht wurde,
das Tier zum Laufen zu bewe-
gen. Schliesslich musste die Kuh

direkt am Ausladeort getötet
werden.

Freisprüche verlangt
Die Staatsanwaltschaft klagte

die beiden Männer wegen Tier-
quälerei ein und forderte Bus-
sen und bedingte Geldstrafen.
Die Verteidigung verlangte Frei-
sprüche. Die zwei Angeklagten
selbst erklärten, sie hätten da-
mals nichts falsch gemacht.zlJ-
dem sei nirgends geregelt, wie
man denn in einem solchenVor-
fall,wie er sich immerwiedermal
ereigne, am besten vorgehe.

Nachdem der Fall im Oktober
verhandelt worden war, gab das
Gericht nun gestern Mittwoch-
nachmittag sein Urteil bekannt

<Sie haben
dieses Delikt
durch Passivität
begangen.>>

Die Richterin zum Tierarzt

- und es ist eher ungewöhnlich:
Der heute S8-jährige Tierarzt
wurde der Tierquälerei schul-
dig gesprochen, der 64-jährige
Schlachthofl eiter freigesprochen.
Bestraft wird der Verurteilte je-
doch nicht; er muss aber ein paar
wenige tausend Franken Verfah-
rensgebühren zahlen. Der Frei-
gesprochene hingegen erhält
eine Entschädigung von tzggf
Franken, mit der er seine An-
waltskosten bezahlen kann.

Keine absichtliche Quälerei
Den Freispruch begründete die
Richterin damit, dass nach dem
Grundsatz <im Zweifel ftir den
Angeklagten> davon ausgegan-
gen werden müsse, dass der

Schlachthofleiter kaum etwas von
dem ganzenVorfall mit der Kuh,
zu dem er erst in der letzten Pha-
se gerufenwurde, gewusst habe.

Was die Rolle des verurteilten
Tierarztes betrifft, der von An-
fang an beim Vorfall dabei war,
anerkannte das Gericht, dass es
tatsächlich ein offenbar ungere-
gelter <<Missstand>> seü dass kein
Prozedere existiere, das-regle,
wie man bei einer sogenannt
<festliegenden Kuh> vorgehe.
Doch derVeterinär habe zu lange
zugesehen, wie man versuchte,
das Tier, das nicht mehr laufen
konnte, mit (unnötigen und
untauglichen>> Massnahmen zu
bewegen. Die Kuh hätte früher
getötet werden müssen.

Dass der
lerei
nicht'darauf
dass er in
vorging,
Unterlassung,

haben dieses
vität

<Schuld ist
Dennoch
nicht bestraft
Regelung
stimmte Fälle

wie ernach
auch hier
Schuldund
fügig sinö.
nicht

N{it <debendigen>> Büchern lbrurteile abbauen
Wetzikon Am Samstag findet in der Wetziker Bibtiothek die erste Living Library statt. Sechs Menschen erzählen
dabei aus ihrem Leben und wollen Vorurteile abbauen
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Am Samstag findet in der Wetziker Bibliothek die erste Living Library statt. Foro: pD

Treffen sich ein Imam, eine
Pilotin, ein Töffclub-Mitglied,
eine Transfrau, ein ehemaliger
Schweizer Gardist und ein Mann,
der in der DDR aufgewachsen ist,
in einer Bibliothek. Das ist nicht
der Anfang eines Witzes, sondern
am Samstag Realität inwetzikon.
Im Rahmen einer Living Library
- einer lebendigen Bibliothek -
erzählen die sechs Menschen aus
der Region als <lebendige> Bü-
cheraus ihrem Leben. DerVerein
Jass, der sich für eine inklusive
Gesellschaft einsetzt, die Stadt
Wetzikon und die Bibliothek
selbst organisieren den Anlass.

Wirkung soll gross sein
<<Ich habe selber noch nie an
einer Living Library mitge-
macht)), sagt Heidi Bühler, Leite-
rin der Wetziker Bibliothek. Sie
sei aber sehr gespannt. Das Prin-
zip ist einfach, die Wirkung soll
gross sein.Während ;'e 15 Minu-
ten erzählen die sechs Menschen
vor je einer Gruppe aus ihrem

Leben - das übergeordnete Ziel
ist es, Vorurteile abzubauen.

In der Viertelstunde könne
viel passieren, sagt Nina Landolt
vom Verein Jass. (So ist die Ge-
schichte, die die lebendigen Bü-
cher erzählen, nicht immer die-
selbe. fe nach Frage geht das Ge-
spräch in eine andere Richtung.>
Mit denTeilnehmenden führe sie
jeweils einVorgespräch. <Da lege
ich gemeinsam mit ihnen ein
Inhaltsverzeichnis fest.> Die
Kapitel würden den Besucherin-
nen und Besuchern helfen. <<Sie

geben vor, zu welchen Bereichen
sie Fragen stellen dürfen>, so
Landolt.

Vom Dialog lebt dieVeranstal-
tung. Erfahrungsgemäss seien
die Gäste am Anfang noch zu-
rückhaltender, sagt Landolt. <Am
Schluss sindwirmeist die Spiel-
verderber, weil die Besucherin-
nen und Besucher gegen Schluss
immermehr auftauen und dann
aufhören müssen,wenn es span-
nend wird.> Deshalb gebe es im

<<fe nach Frage
geht das Gespräch
in eine andere
Richtung.>

Anschluss immer einen Apdro.
<Da können die Gespräche noch
weitergeführt werden.))

Hor;izont erweitern
Auch Heidi Bühler erwartet eine
angeregte Diskussion: <Ich hof-
fe, dass die Zuhörerinnen und
Zuhörer mutig sind, in diesem
geschützten Rahmen Fragen zu
stellen, die sie interessieren. Die
Neugierde am andern, am Frem-
den ist wichtig.> Diesen ge-
schützten Rahmen thematisiert
auch Landolt. Er sei wichtig,
da die Erzählenden aus ihrem
Leben berichten. <Oft wird es

schon sehr persönlich.>
Sie vomVerein fass hätten sich

gefragt, wie sie Begegnungsräu-
me schaffen können. <Viele Men-
schen bewegen sich immer in
denselben Kreisen, kommen mit
gewissen Personengruppen nie
in Kontakt>, sagt Landolt. Dies
begünstige Vorurteile. Durch die
lebenden Bücher erweitere man
spielerisch seinen Horizont.

<Wenn die erzählenden Men-
schenAussagen machen, die die
Besucherinnen und Besucher ir-
ritieren, gibt es oft Reaktionen>,
so Landolt. So etwa, als einmal
eine kopftuchtragende Frau aus
ihrem Leben erzählte und sagte,
dass in ihrer Heimat Syrien nicht
alle Frauen ein Kopftuch tragen
würden. <Das hat bei den Besu-
chern etwas ausgelöst. Ein Vor-
urteil, ein Bild, das man von et-
was hatte, geht kaputt. Genau das
ist das Ziel derVeranstaltung.)

<<Müssen flexibel sein>>

Dieses Ziel passe perfekt zu ihrer
persönlichen Philosophie, sagt
Heidi Bühler. <Aber auch zu je-
ner der Bibliothek. Das ist ein Ort
für alle.> So wird die Bibliothek
am Samstag auch regulär geöff-
net sein. <Wir müssen ziemlich
flexibel sein.Aber da können sich
spontane Kunden gleich in den
Anlass einklinken.>

Nina Landolt'
Verein Jass

Fabia Bernet


